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Deutſchland. 


Berlin, 24. Juni. Der Kaiſer erſchien 
beute Mittag gegen 3/1 Uhr beim Aufziehen der 
Wache, welche vom Kaiſer Franz - Regiment ge- 
ſtellt wurde, auf der nach dem Opernplatzt zu 
gelegenen Veranda des Palais und wurde, jo- 
bald die ſchon ſeit Stunden vor dem Palais auf 
dieſen Moment harrende Menge des Monarchen 
anſichtig wurde, mit enthuſiaſtiſchen Hochrufen be- 
grüßt. Der Kaiſer, durch dieſe Ovation ſichtlich 
bewegt, dankte nach allen Seiten durch mehrmali⸗ 
ges Neigen des Hauptes. Zugleich mit dem Kai- 
ſer war auch die Großherzogin von Baden auf 
der Veranda erſchienen, jedoch nur wenigen im 
Publikum ſichtbar, da ſie ſich im Hintergrunde 
zurückhielt. Nach dem Vorbeimarſch der Wache 
wurde vom Publikum die Nationalhymne ange 
ſtimmt, worauf der Kaiſer ſich in ſein Arbeits ⸗ 
zimmer zurückzog. Gegen 2 Uhr unternahm der 
Kaiſer in Begleitung der Großherzogin von Ba⸗ 
den im ofjenen Wagen zum erſten Male nach jei- 
ner Wiederherſtellung eine kurze Spazierfahrt. 
Am ſpäteren Nachmittage nahm der Kaifer den 
Vortrag des Dber-Hof- und Hausmarſchalls Gra⸗ 
fen Perponcher entgegen, empfing den kommandi⸗ 
renden General des Gardelorps v. Pape und ar- 
beitete demnächſt mit dem Chef des Zivilkabinets, 
Wirklichen Geheimen Rath von Wilmowski. 

— Die Kaiſerin iſt geſtern Nachmittag in 
Koblenz eingetroffen. 

— Der König von Sachſen, ſowie Prinz 
Wilhelm von Preußen und mehrere andere Fürſt⸗ 
lichkeiten ſind, wie aus London telegraphirt wird, 
heute in Windſor eingetroffen und mit den üb- 
lichen Ehrenbezeugungen empfangen worden. 
Abends fand im Schloſſe ein großes Galadiner 
ſtatt, nach welchem die Kronprinzeſſin Viktoria 
per Extrazug nach Norwood zurückkehrte. 

— Der Kronprinz bleibt — wie aus ver- 
läßlicher Quelle verlautet — bei vortrefflichem 
Befinden; das Ausſehen des Kehlkopfes iſt völlig 
befriedigend und eine Kongeftion nicht vorhanden, 
obwohl die Stimmbänder etwas abgeſpannt ſiud. 
Da der Kronprinz in dieſer Woche unmöglich 
die nöthige Ruhe beobachten konnte, bat es Dr. 
Mackenzie nicht für wünſchenswerth erachtet, eine 
neue Operation vorzunehmen; er hat jedoch eine 
Auflöſung von hyperchlorſaurem Eiſen bei mehreren 
Gelegenheiten angewendet, und wahrſcheinlich wird 
ein weiterer Theil der Wucherung anfangs nächſter 
Woche entfernt werden. Der noch unbeſeitigte 
Reſt bat bisher nicht die mindeſte Neigung zu 
wachſen bekundet. 

— Ihre Durchlaucht die Fürſtin von Bis- 
marck iſt geſtern, Donnerſtag, Nachmittag um 
5½ Uhr mit dem Expreßzuge der Lehrter Bahn 
nach Friedrichsruh abgereiſt. Die Tochter derſel⸗ 
ben, die Frau Gräfin zu Rantzau, und Graf Her- 
bert von Bismarck hatten fie zum Bahnhofe ge- 
leitet und verabſchiedeten ſich dort in herzlichſter 
Weije von der Fürſtin. 

— Ueber die Jubiläums feſtlichkeiten in Eng- 
land, die geſtern ihren Fortgang genommen haben, 
berichtet folgendes Telegramm: 

London, 24. Juni. In Windſor wur⸗ 
den geſtern bei prächtigem Wetter im Schloßpark 
in Gegenwart der Königin 6000 Schulkinder 
feſtlich bewirthet. Das Hauptereigniß des Tages 
bildete die Parade der freiwilligen Feuerwehr- 
vereine, woran 100 Feuerſpritzen und 1000 
Feuerwehrleute theilnahmen. Abends war der 
Schloßpark glänzend beleuchtet und die Feuerwehr 
brachte der Königin einen Fackelzug. Später gab 
die Königin in der St. Georgshalle des Schloſſes 
ein Galadiner, wobei faſt ſämmtliche königlichen 
fürſtlichen Gäſte zugegen waren. Der geſtrigen 
Truppenrevue in Alderſhot wohnte der deutſche 
Kronprinz nicht bei, wohl aber die Prinzen Wil⸗ 
beim und Heinrich, erſterer in Huſaren-, letzterer 
in Marineuniform. Der Kronprinz blieb den 
ganzen Tag in Norwood, wohin nach dem Gala- 
u in Windſor auch die Kronprinzeſſin zurück 
ehrte. 

— Heute Abend findet in Paris unter 
Derouledes Vorſitz die von der Patriotenliga ein- 
berufene Volksverſammlung ſtatt, in welcher be⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, von der Regierung die 
Verwendung für die Frellaſſung des in Leipzig 
verurtheilten franzöſiſchen Bürgers Köchlin⸗Clau⸗ 
don zu fordern. „La Paix“, das die Anſchauun⸗ 
gen im Elyſee zu vertreten pflegt, mißbilligt 


zwar das Urtheil des deutſchen Reichsgerichts, 
vermag aber nicht einzuſehen, daß das Vorgehen 
der Patrlotenliga, wie jede Kundgebung ähn- 
licher Art irgend welchen Nutzen bringen könne; 
im Gegentheil ſei es eher zu erwarten, daß man 
deutſcherſeits ſolche Kundgebungen ausnutze, um 
den Leipziger Prozeß zu rechtfertigen. Die 
meiſten übrigen Blätter tadeln das Beginnen der 
Liga in gleicher Weiſe; dennoch wird dieſe 
ſchwerlich davon abſtehen. Die Bewegung iſt 
bereits in das Parlament hineingetragen und die 
Erregung iſt groß und nachhaltig, wie folgendes 
der „Voſſ. Ztg.“ heute zugegangenes Telegramm 
erkennen läßt: 

Paris, 24. Juni. Für die heutige Ver⸗ 
ſammlung der Patriotenliga bereiten die An- 
archiſten Ruheſtörungen vor; Sicherheitsmaßregeln 
werden getroffen. 

Abgeordneter Dreyfus brachte einen Geſetz⸗ 
entwurf ein, welcher jeden in Frankreich lebenden 
Ausländer, der Mitglied eines Frankreich feind⸗ 
lichen auswärtigen Vereins iſt, mit Haft von 
drei Monaten bis zu zwei Jahren, einer Geld- 
buße von 50 bis 1000 Franken und der Aus- 
weiſung nach Verbüßung der Strafe bedroht. 

In Montbeliard veranlaßte die zufällige 
Anweſenheit des in Reichsdienſte übergetretenen 
Elſäſſers Kuß eine heftige Volkskundgebung, 
welcher Kuß ſich nur durch ſchleunige Flucht ent 
ziehen konnte. 

Im lateiniſchen Viertel ereignen ſich ſeit 
zwei Abenden häufige Zuſammenſtöße zwiſchen der 
Polizei und Studentenhaufen, welche Boulanger 
mit Liedern und Gejohl feiern. 
Aus Hannover, 
dem „B. B.⸗C.“ geſchrieben: 

Bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Jubi⸗ 
läums der Königin von England erinnern ſich 


22. Juni, wird 


die älteren Hannoveraner jenes Regierungsantritts, 


mit dem die lange Verbindung unſerer Provinz 
mit Großbritannien wieder gelöſt wurde, und ein 
eigener König in unſere Mauern einzog. Da- 
mals herrſchte bekanntlich in Deutſchland die Zen- 
ſur, und außer der amtlichen Zeitung gab es in 
unſerer Stadt kein politiſches Blatt; es war da- 
ber kein Wunder, daß die große Maſſe von dem 
Charakter und Leben des Herzogs von Cumber- 
land, des neuen Königs Ernſt Auguſt, nichts 
Genaueres wußte, nur hatte man gehört, daß er 
viele Schulden habe und gern viel ausgebe. Die 
Gebildeteren ſahen aber mit großer Sorge dem 
neuen Regenten entgegen, die denn auch ſehr bald 
als gerechtfertigt erſchien, indem er ohne, wie es 
verfaſſungsmäßig vorgeſchrieben war, das ſeit 
1833 in Gültigkeit befindliche Staatsgrundgeſetz 
beſchworen zu haben, die Ständeverſammlung als- 
bald auflöſte, die Staatsminiſter entließ und dann 
mit Hülfe des Miniſters von Schele die rechts⸗ 
gültige Verfaſſung umſtieß, ſieben der bedeutend⸗ 
ſten Profeſſoren in Göttingen ohne Urtheil und 
Recht wegen ihrer Verfaſſungstreue abſetzte und 
das Königreich in Verfaſſungswirren riß, die bis 
nach 1840 nach unſäglichen politiſchen Reibereien 
und Verfolgungen andauerten. Der hannoverſche 
Adel, der bis dahin alle gut dotirten Zivil- und 
Militärſtellen inne hatte, hoffte darauf feinen 
Einfluß zu ſichern, wenn er die auch von den 
meiſten Standesgenoſſen beſchworene Verfaſſung 
preisgebe; er erreichte auch bis 1848 ſein Ziel. 
So lange die beiden Welfenfürſten als Könige 
hier wirkten, ſtand der gebildete Bürger und 
Bauernſtand in der ſchroffſten Oppoſition, woran 
zu erinnern bei dem jetzigen Zeitabſchnitte nicht 
undienlich ſein dürfte. Studirte das preußiſche 
Beamtenthum unſerer Provinz die Geſchichte von 
1839 1866 und lernte fie daraus, das Welfen- 
thum würde ſchon mehr geſchwunden ſein als dies 
der Fall iſt. — Trotzdem der Miniſter Dr. Lucius 
im Januar im Abgeordnetenhauſe erklärte, daß 
es „beim Eintreten des neuen Etatsjahres“ die 
von der Veterlnär-Deputation niedergelegten An 
ſchauungen „in Wirkſamkeit bei der Berliner und 
hleſigen Thierarzneiſchule treten laſſen werde“, 
ſo fehlt doch dieſer für die Betheiligten wichtigen 
Reform noch immer die Entſcheidung. Ein ſtark 
beſuchter Bürgerverein hat den hieſigen Magiſtrat 
veranlaßt, ſich für die Erhaltung der hieſigen 
Thierarzneiſchule auf gleicher Stufe mit der Ber⸗ 
liner zu verwenden, was nunmehr auch geſchehen 
iſt; hoffentlich mit Erfolg. 


Die in Folge des neuen Branntwein 


ſteuergeſetzes nothwendig werdenden umfangreichen 
Kontrollen, wie ſie durch die vom Bundesrathe 
gegenwärtig in Ausarbeitung begriffenen Ausfüh- 
rungsbeſtimmungen und die dazu ergehenden 
miniſteriellen Vorſchriſten näher feſtgeſetzt werden, 
machen eine Vermehrung des Beamtenapparats 
nöthig. Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, wird 
eine Anzahl von unteren Steuerbeamtenſtellen neu 
geſchaffen werden müſſen, welche mit Steuerauf- 
ſehern beſetzt werden, aber es iſt gleichfalls eine 
Vermehrung von Oberbeamtenſtellen, beſonders von 
Oberſteuerkontrolleuren ins Ausſicht genommen, 
indem die jetzigen Bezirke derſelben, hauptſächlich 
in betriebsreichen Gegenden, theilweiſe zu groß 
erſcheinen und deshalb getheilt oder doch anders 
organifirt werden müſſen. Auch wird es noth- 
wendig werden, eine geringe Vermehrung von 
Stellen der Aſſiſtenten bel den Hauptzoll⸗ und 
Hauptſteuerämtern eintreten zu laſſen. Dieſe 
Vermehrung iſt theilweiſe ſchon für den 1. Okto- 
ber d. J. in Ausſicht genommen. 

— In Petersburg hat ein neuer Nihlliſten⸗ 
prozeß ſtattgefunden. Von 21 Angeklagten ſind, 
wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt, 15 zum Tode 
verurtheilt, für 8 ſuchte das Gericht Gnade nach. 
Bei der Verhandlung über die Ermordung von 
Polizeioberſt Sudeikin ſtellte es ſich heraus, daß 
dieſer die Nihiliſten im Solde der Polizei zu 
eigenen ehrgeizigen Plänen benutzte. So war 
mit ſeinem Wiſſen, wie die Verhandlung zweifel- 
los nachwies, die Ermordung des Großfürſten 
Wladimir und des Miniſters Tolſtoi beſchloſſen. 
Sudeikin rechnete darauf, daß hierdurch eine Pa- 
nik entſtehen, der Gendarmerie⸗Chef Orſchewski 
ſeiner Stellung entſetzt werden und er ſich dann 
dem Kaiſer als Retter in der Noth anbieten 
würde. Er würde dann, da er durch ſeine nihi- 
liſtiſchen Spione die Fäden der Bewegung in der 
Hand hatte, am nächſten Tage ſämmtliche Schul- 
digen mit einem Male feſtgenommen haben. Kurz 
vor Ausführung dieſes Planes erriethen aber die 
Nihiliſten dieſes Doppelſpiel und ermordeten Su- 
deikin. Dieſer Theil der Verhandlung war das 
Wichtigſte im ganzen Prozeſſe; das Uebrige war 
verhältnißmäßig bedeutungslos. Die Nihiliſten 
verrathen übrigens erneute Thätigkeit. Einige 
bochgeſtellte Perſönlichkeiten haben Briefe mit 
Sprengvorrichtung erhalten, nahmen aber keinen 
Schaden. 

— König Milun wird, wie aus Wien ge- 
meldet wird, am Sonnabend Nachmittag in Wien 
eintreffen; in ſeiner Begleitung befinden ſich der 
öſterreichiſche Geſandte in Belgrad, Hengelmüller, 
Oberſt Pantelic und der frühere Sektionschef im 
ſerbiſchen auswärtigen Miniſterium, Milan Chriſtitſch, 
welcher eine beſondere Vertrauensſtellung bei jei- 
nem Monarchen einnimmt. Der ſerbiſche König 
wird vier oder fünf Tage in Wien verweilen und 
ſich hernach zur Kur nach Gleichenberg begeben. 
Die „N. Fr. Pr.“ beſpricht die Königsreiſe, be- 
zeichnet dieſelbe als eine Art Demonſtration und 
meint, König Milan wolle in Wien die ſchwer en 
Bedenken zerſtreuen, welche der von ihm durch 
die Berufung Riſtitſch begangene „Fehler“ her⸗ 
vorgerufen habe. 

Wilhelmshafen, 22. Juni. Auf Einladung 
des Kalſers wird, wie bekannt, der Prinz Lud⸗ 
wig von Baiern, General der Infanterie, den 
Uebungen des diesjährigen Manövergeſchwaders 
als Gaſt Sr. Majeſtät beiwohnen und ſich wäh- 
rend der Uebungszeit vom 21. Auguſt bis 11. 
September an Bord des Panzerſchiffes „Kalſer“ 
einſchiffen. Als ſeemänniſcher Begleiter des 
Prinzen iſt der Kapitänlieutenant Baron von 
Pleſſen kommandirt. 

Der General der Infanterie v. Werder, 
General-Adjutant des Kaiſers und Gouverneur 
von Berlin, iſt hier eingetroffen und hat beim 
Vize - Admiral Graf v. Monts Wohnung ge- 
nommen. 


Ausland. 

Wien, 23. Juni. Die Meldungen von 
einer Spaltung unter den bulgariſchen Regenten 
und Miniſtern gelten für übertrieben; doch iſt 
es richtig, daß Meinungeverſchiedenheiten obmal- 
ten. Ueber eine Vorlage an die Sobranje be- 
treffs der angeblichen Kandidatur eines Prinzen 
— nicht Alexander von Battenberg iſt hier 
nichts bekannt. 

Peſt, 23. Juni. Riſtic theilte einem In 
terviewer mit, daß er manche Einwendung gegen 


die Finanzgeſchäfte der früheren Regierung habe, 
meinte jedoch, daß die operirenden Financiers 
keinerlei Schuld träfe. Von der geſammten, 280 
Millionen betragenden ſerbiſchen Staatsſchuld 
ſeien über 200 Millionen in Deutſchland, der 
Reſt zumeiſt in Frankreich untergebracht. 

Peſt, 23. Juni. Szabo verſucht die Ab⸗ 
leugnung des Zuſammenhangs ſeiner Wahl mit 
dem Brand in Duna⸗Szerdahely; er habe erſt 
am dritten Tage nach dem Brande davon gehört. 

Prag, 23. Juni. Geſtern haben ſich die 
Straßenſkandale erneuert. Die Menge bedrohte 
die deutſchen Lokale und die Leſehalle der deut- 
ſchen Studenten und mußte von der Poltzei zer⸗ 
ſtreut werden. Ein Komtoiriſt, der zum Fenſter⸗ 


einſchlagen aufforderte, wurde verhaftet. Die 
Polizel beſetzte die Leſehalle. 
Rom, 23. Juni. Depretis“ Erkrankung 


nöthigt ihn zum Rücktritt, wenn er dem Leben 
erhalten bleiben will. 

Paris, 23. Juni. Wir müſſen unſere 
deutſchen Landsleute wiederholt vor Beſuchen 
franzöſiſcher Städte und Plätze warnen, denn die 
Deutſchenhetze wird unentwegt fortgeſetzt. Die 
„France“ wimmelt von Bosheiten, die ſchließlich 
den Franzoſen theurer zu ſtehen kommen als den 
deutſchen Gäſten. Hier nur einige Proben; 
„As ſnieres iſt nebſt Enghien der Ort in der Um⸗ 
gegend von Paris, der am radikalſten von Deut- 
ſchen verpeſtet wird; dieſe ſind wie überall von 
ſeltener Frechheit“ u. ſ. w. Und aus dem „Jour- 
nal de Marſeille“: „Uns wird eine wahre In⸗ 
vaſion von deutſchen Rabauen; beſonders wirth⸗ 
ſchaften ſie in der Carabiere vor unſern erſten 
Kaffee häuſern; von dort verbreiten fie ſich über 
die Umgegend, die ſie durchforſchen.“ 

Der Stadtrath von Paris hat auf Antrag 
Lyon-Alemands einſtimmig den Beſchluß gefaßt, 
den Seinepräfekten aufzufordern, ſämmtliche im 
Dienſte der Seinepräfektur in irgend welcher 
Weiſe beſchäftigten Deutſchen ſofort zu entlaſſen. 
Bei frühern Anläſſen hing man ſolchen Aus- 
brüchen nationalen Haſſes wenigſtens das Män- 
telchen um, daß man die Ausſchließungsmaß regeln 
gegen die Angehörigen aller fremden Nationen 
richtete, diesmal wendet man ſich aber ganz un- 
verhohlen allein und aueſchließlich gegen die 
Deutſchen. 

Paris, 23. Juni. Die Verhandlungen über 
die Militärvorlage gehen langſam voran. Die 
Deputirtenkammer nahm die vorbehaltenen Artikel 
5 und 6 ſowie alle übrigen bis Artikel 16 un⸗ 
ter Verwerfung aller Abänderungsanträge an; 
im Uebrigen iſt, was für und wider vorgebracht 
wird, weder neu noch nennenswerth. An der 
Annahme der ganzen Vorlage iſt nicht wohl mehr 
zu zweifeln. Die Sache hat Eile, und zwar 
nicht bloß im Sinne des Rachezuges, ſondern 
auch im Sinne der Sicherheit der Republik ge- 
gen Staatsſtreichgelüſte. Der „Voltaire“ ſpricht 
dies gelaſſen ſo aus: „Wir werden in Zukunft 
nicht mehr inmitten der Nation eine Armee ha⸗ 
ben, welche geneigt ſein könnte, dem verbrederi- 
ſchen Ehrgeiz eines Despoten zur Verwirklichung 
ſeiner Pläne zu helfen, wie ſolches ſchon manchmal 


in der Geſchichte der Völker geſchehen iſt, ſondern 5 


wir werden das bewaffnete Volk ſelbſt haben.“ 
Alſo die allgemeine Bewaffnung iſt, jo betrachtet, 
eine Erweiterung der Bürgerwehr, von der unter 
der Zuli-Regterung alles Heil fürs Volk erwartet 
wurde und die ſich in der Februar Revolution 
1848 ſo ſchlecht bewährte. Aber gerade dieſe 
tragikomiſche Rolle, die zum Sturze des Juli⸗ 
Königthums führte, iſt ein Grund mehr für die 
Radikalen, auf das „bewaffnete Volk“ hinzuwirken, 


gerade wie der Pariſer Gemeinderath für die a 


Kommunarden ſchwärmt, obgleich und weil fie in 
Paris gehauſt haben, wie die Vandalen. ES 
gehört das zu den berechtigten Eigenthümlichkeiten 
der Pariſer, wie dazu die freche Verleumdung 
gegen die regierenden Perſönlichkeiten des In⸗ 

und Auslandes gehört. Von der Schamloſigkeit, 
mit der die Maſſe der Pariſer Blätter über das 
kurze Unwohlſein des deutſchen Kaiſers und die 
Krankheit des Kronprinzen redet, wollen wir wie 
gewöhnlich ſchweigen: wir ſchämen uns der Zeit⸗ 
genoſſen einer Nation, die ſonſt in Takt und 
Anſtand die große war. Grevy hat ſich ſchon 


entſchloſſen, gegen den ihm angethanen Unglimpf 


Erklärung im „Temps“ iſt 
Auch Ferron fieht 


aufzutreten, ſeine 
ebenſo würdig wie entſchieden. 
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en bereits veranlaßt, ſich zu wehren; die „Korr. 
Havas“ bringt folgende Erklärung: „Der Kriegs- 
miniſter ermächtigt uns, die von verſchiedenen 
radikalen Zeitungen aufgeſtellte Behauptung, daß 
er Herrn Laiſant gegenüber geäußert, er habe 
die Militärvorlagen dem höhern Kriegsrath unter- 
breitet, weil ſolches von den Deputirten der 
Rechten verlangt worden ſei. als falſch zurück- 
zuweiſen. Der Kriegsminiſter ſei ſchon vor 
ſeinem Amtsaustritt der Ueberzeugung geweſen, 
daß der höhere Kriegsrath berufen ſei, über alle 
Militärvorlagen überhaupt zu Rathe gezogen zu 
werden.“ Da Verleumdungen nicht zum Ziele 
führen, ſo muß die Patriotenliga ein Uebriges 
thun. Das Elyſeeblatt „La Paix“ bemerkt. zu 
dieſem Treiben, wenn man das Urtheil des Leip- 
ziger Reichsgerichts „nicht als Ausdruck ſtrenger 
und von Politik unbeeinflußter Gerechtigkeit be- 
trachten könne“, jo müſſe man doch erklären, daß 
der Zweck nicht einleuchte, welchen die Patrioten- 
liga anftrebe, indem fie eine große Generalver- 
ſammlung einberufe, um öffentlich die Sache 
Köchlins zu verfehten. Es könne aus dieſer 
Kundgebung keinerlei Nutzen erwachſen. Deutſcher⸗ 
ſeits könnte man höchſtens dieſelbe ausnutzen, 
um den Leipziger Prozeß zu rechtfertigen. „Je 
mehr wir unſere Ruhe und Mäßigung zu be⸗ 


wahren wiſſen, deſto ſchärfer wird der Fehler 


hervortreten, der mit Einleitung dieſes Prozeſſes 
und mit der Verurthellung der Angeklagten, 
gegen welche man nicht im Stande war, irgend 
eine auf das allgemeine Recht begründete An- 
Hage vorzubringen, begangen worden iſt. Fort 
deshalb mit allen ungeſunden und unnöthigen 
Wühlereien!“ Aber „La Paix“ ſollte doch auch 
einſehen, daß halbe Zugeſtändniſſe gegen das 
Geſchret der Radikalen und Chauviniſten das 
alte Uebel nur ärger machen und die Berwil- 
derung nur befördern. Seht, rufen die Radikalen, 
die Grevy und Rouvier ſehen wohl ein, wie 
Frankreich mißhandelt wird, ſie wagen es nur 
nicht zu jagen! Dieſes Treiben drückt jetzt wie 
der ſtark auf die Geſchäfte, aber die Demagogie 
benutzt ihr eigenes Erzeugniß wiederum zu der 
Hetzerti: Seht, die Geſchäfte ſtocken; wir kommen 
nicht eher wieder in Schwung, als bis der 
Deutſche niedergeworfen iſt. Um alſo — die 
Geſchäfte zu heben, ſtimmt man für die Milttär⸗ 
vorlage und die vielen Millionen, die damit zu- 
ſammenhängen. Wenn ſich der franzöſiſche Par- 
lamentarismus und die Pariſer Behandlung der 
Preßfreiheit in der Richtung ſortentwickelt, die 
er unter und durch Gambetta erhalten hat, ſo 
werden freilich alle Warnungen und Berichtigungen 
nicht helfen, um zu verhindern, daß die franzö⸗ 
ſiſche Republik ſich zum Thurmbau von Babel 
aufgipfele: die Sprachverwirrung greift ſchon 
ſtark um ſich, was die Radikalen Wahrheit, Frei- 
heit, Würde, Anſtand nennen, iſt etwas ganz 
anderes, als was die gemäßigtern franzöſiſchen 
Politiker und was gebildete, verſtändige Menſchen 
im Aue lande darunter verſtehen. 

Belgrad, 23. Juni. Die Meldung von 
der Ankunft eines ruſſiſchen Dampfers in Belgrad 
iſt unrichtig. Die Gagarinſche Dampfſchifffahrts⸗ 
geſellſchaft hat bisher nur Schritte gethan, um 
Sammelſtellen in Belgrad, Kladowo und Radu⸗ 
jewatz zu errichten. Der Schifffahrtsbetrieb iſt 
nur bis Kladowo in Ausſicht genommen. 

Sofia, 23. Juni. Stambulow hat ſich 
heute früh in Begleitung des Unterrichteminiſters 
nach Tirnowa begeben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 25. Juni. Nach einer zwiſchen 
dem Staatsſekretär des Reichs-Poſtamts und dem 
preußiſchen Juſtizminiſter getroffenen Vereinbarung 
ſoll vom 1. Auguſt d. J. ab bei den von preu- 
ßiſchen Juſtizbehörden (den ordentlichen Gerichten 
und Staatsanwaltſchaften) ausgehenden unfran- 
Hirten Einſchreibeſendungen gegen Rückſchein eine 
Vorausbezahlung der Rückſcheingebühr nicht in 
Anſpruch genommen werden; vielmehr ſoll die 
Zahlung dieſer Gebühr neben dem Porto für die 
Sendung dem Empfänger überlaſſen bleiben. Ver⸗ 
weigert letzterer die Zahlung der Rückſcheingebühr 
oder des Portos, jo iſt die Sendung als unbe- 
ſtellbar zu behandeln. In dieſem Falle, oder 
wenn die Sendung aus einem ſonſtigen Grunde 
unbeftellbar iſt, wird die Rückſcheingebühr nebſt 
dem abgelaufenen Porto von der abſendenden 
Behörde eingezogen. Einſchreibeſendungen der 
vorgedachten Art find von dem annehmenden Poſt⸗ 
beamten bei der Einlieferung auszutariren, und 
zwar ift das Porto ꝛc. zuſammen mit der Rüd- 


ſcheingebühr auf den Briefen ꝛc. in einer Summe 


mit blauer Tinte oder Blauſtift in großen, deut⸗ 
lichen Zahlen auszuwerfen. 

— Ein ſchwerer Verluſt hat die St. Marien- 
Domkirche in Kolberg getroffen. Schon vor eini- 
gen Wochen iſt der ſiebenarmige Leuchter, welcher 
im Jahre 1327 gegoſſen worden und der gegen- 
wärtig im hohen Chor aufgeſtellt war, von ruch ; 
loſen Händen verſtümmelt und beraubt worden. 
Der Leuchter, ein Kunſtwerk erſten Ranges und 
mit der ſchönſte Schmuck unſeres Domes, war 
mit den Figuren der zwölf Apoſtel verſehen. In 
den Stürmen der Belagerung war eine derſelben 
abhanden gekommen. Jetzt ſind nun wieder zwei 
der Fizuren gewaltſam abgebrochen und entwendet 
worden. Da die Figuren angelöthet und außer- 
dem noch verzapft find, jo muß der Thäter zur 
Ausübung ſeines Bubenſtücks längere Zeit gebraucht 
und Meißel und Hammer dabei gebraucht haben. 


Es iſt geradezu unverſtändlich, wie der Thäter 


ſeine That, welche doch nicht geräuſchlos verrichtet 
werden konnte, auszuführen vermochte, ohne von 
den Kirchenbeamten ertappt zu werden. Der 


Kirchendiener will das Fehlen der Figuren ſchon 
vor einigen Wochen bemerkt haben, hat aber nichts 
davon gemeldet. Die entwendeten Figuren, Re⸗ 
liefs, die Apoſtel Andreas und Bartholomäus 
darſtellend, ſind etwa 1 Fuß hoch, aus Bronze 
gegoſſen und vergoldet. Da es nicht ausgeſchloſſen 
iſt, daß der Dieb ſich nach Stettin wendet, um 
die Figuren an Alterthumsſammler oder Muſeen 
zu verkaufen, wollen wir auch an dieſer Stelle 
vor dem Ankauf derſelben warnen. 

— Ueber den von uns geſchilderten Vor⸗ 
gang, welcher am vergangenen Sonntag in Hohen- 
krug einer Geſellſchaft begegnet iſt, geht der „N. 
St. Ztg.“ von angeblich zuverläſſiger Seite eine 
Schilderung zu, welche die Sache als verhältniß⸗ 
mäßig harmlos hinſtellen will, dabei jedoch nicht 
einen Punkt unſerer Darſtellung widerlegt. That⸗ 
ſache iſt, daß eine anſtändige Geſellſchaft aus 
Stettin in Hohenkrug von rohen Burſchen injul- 
tirt, in anſtändigem, ruhigen Ton zur Ruhe auf- 
gefordert, mit Knüttelſchlägen antworteten und 
einen Herrn derartig zurichteten, daß er erſt am 
nächſten Morgen nach Stettin fahren konnte. 
Wenn nun der „Zuverläſſige“ in der „N. St. Z.“ 
ſolche empörende Rohheit damit entſchuldigen will, 
daß die Burſchen nicht aus Hohenkrug, ſondern 
aus Buchhof geweſen ſeien und daß die Stettiner 
Geſellſchaft ihr Mißbehagen in recht kräftigem 
Ton zu erkennen gegeben, als einer der Ihrigen 
in erheblicher Weiſe verletzt war, ſo iſt dies doch 
etwas zu viel Hohenktuger Lokal- Patriotismus 
entwickelt. Wir halten wenigſtens einen Vorfall 
für nicht ſo harmlos, wenn bei demſelben einem 
Herrn mehrere Löcher im Kopf beigebracht ſind. 
Es iſt uns übrigens nicht eingefallen, die Be⸗ 
wohner von Hohenkrug für den Vorfall verant- 
wortlich zu machen und wir bezweifeln keinen 
Augenblick, daß ſich die Hohenkruger ſtets anftän- 
dig und zuvorkommend gegen das den Ort be- 
ſuchende Publikum erwieſen haben, wir haben in 
unſerm Bericht nur geſagt, „es läge im Intereſſe 
der Bewohner, wenn ſie ſelbſt dazu beitrügen, 
die Thäler zu ermitteln und zur Beſtrafung an- 
zuzeigen“. Letzteres dürfte hoffentlich geſchehen, 
da ohne Zweifel der „Zuverläſſige“ bei dem Vor⸗ 
fall betheiligt iſt oder doch ſehr genaue Kenntniß 
von demſelben hatte und gegen die kgl. Staats- 
anwaltſchaft, welcher bereits Anzeige erſtattet iſt, 
ebenſo mittheilſam ſein dürfte, als gegen die „N. 
St. Zig.“ — Faſt hätten wir vergeſſen, daß uns 
der „Zuverläſſige“ noch einer weiteren Berichti⸗ 
gung würdigt, er theilt uns nämlich mit, daß 
der Gaſtwirth Mühlenbeck nicht das Bein, jon- 
dern das Schlüſſelbein gebrochen hat und 
ſo wollen wir auch zur Beruhigung des Herrn 
berichtigen, daß das gebrochene Bein ein ge- 
brochenes Schlüſſelbein geweſen iſt. 

— Ferienkolonien. Die alte pom- 
merſche Gaſtfreundſchaft zeigt ſich auch in dieſem 
Jahre unſern kränklichen Schulkindern gegenüber 
in erfreulicher Weiſe. Auch heute können wir 
berichten, daß ſich eine edle Wohlthäterin mehr 
gefunden hat. Frau Anna Ahrens, Beſitzerin 
des Rittergutes Fritzow, hat ſich entſchloſſen, zwei 
Mädchen während der Ferien bei ſich aufzuneh⸗ 
men. Da die Spenden unſerer Mitbürger, welche 
von jeher bereit geweſen find, wirklicher Noth zu 
ſteuern, immer noch reichlich fließen, ſo läßt ſich 
hoffen, daß auch in dieſem Jahre allen berechtig⸗ 
ten Wünſchen und Hoffnungen entſprochen wer⸗ 
den kann. — In der nächſten Woche werden die 
Ausrüftungs - Gegenftände der kleinen Koloniſten 
auf ihre Dauerhaftigkeit und Vollſtändigkeit ge- 
prüft werden. Bei dieſer Gelegenheit ſtellt ſich 
regelmäßig bet den Allerärmſten ein Mangel an 
den nothwendigſten Kleidungsſtücken heraus. Seit 
Jahren haben daher unſere Mitbürger alte, zu 
dieſem Zwecke noch brauchbare Kleidungeſtücke, 
Spielſachen, Seife, Schreibgegenſtände ꝛc. dem 
Komitee zur Verfügung geſtellt. Daſſelbe bittet 
auch in dieſem Jahre um freundliche Unterſtützung 
nach dieſer Richtung hin; jedes Mitglied des Ko- 
mitees iſt zur Annahme der Sachen bereit. Auf 
bezügliche Mittheilung durch Poſtkarte an Herrn 
Rektor Sie laff, Galgwieſe 7a, werden die 
Sachen auch gern durch einen Boten abgeholt 
werden. 1 

L Wenn die Witterung am morgigen 
Sonntag günſtig bleibt, ſo dürfte ſich das Eta⸗ 
bliſſement „Sommerluſt“ eines ſehr zablreichen 
Beſuches zu erfreuen haben, da die Stettiner 
Bettel-Akademie daſelbſt ein Sommer-Volksfeſt ver- 
anſtaltet, welches an Abwechſelung ſehr viel ver- 
ſpricht. Die Konzert⸗Muſik wird von der ganzen 
Kapelle des Herrn Offeney ausgeführt, und da⸗ 
neben haben eine Anzahl renommirter Speziali- 
täten ihre Mitwirkung zugeſagt, um eine größere 
Unterhaltung des Publikums zu ermöglichen; wir 
nennen davon den Velozipidiſten Mr. De- 
rington, den Equilibriften Mr. Alfiert, 
Mr. Rollac mit indiſchen Gaullerſtücken u. 
A. m. Neben vollſtändigem Jahrmarktstrubel ſoll 
für Volks beluſtigungen in reicher Zahl Sorge ge- 
tragen werden und eine vollſtändige Illumination 
des Lokals iſt in Ausſicht genommen. Trotz der 
Reichhaltigkeit des Programms iſt das Entree ſehr 
niedrig bemeſſen, da ein Billet für 45 Pf. nicht 
nur zum Eintritt, ſondern auch zur freien Hin- 
und Rückfahrt nach Gotzlow berechtigt. 


Die Wohnungen der Armuth. 
Wie viel Elend trotz aller Wohlthätigkeits- 


Kinder mancher Familien begegnet wer hätte 
wohl noch nicht Gelegenheit gehabt, einen, wenn 
auch nur vorübergehenden Einblick in die Wohn⸗ 
ſtätten der Armuth zu thun? Wie ſelten begeg- 
nen wir dort Reinlichkeit und Ordnungsſinn! 
Wohl wiſſen es die Eltern, daß Reinlichkeit die 
erſte Vorbedingung für die Geſundheit iſt nnd 
daß die körperliche Vernachläßigung am eigenen 
Wohlbefinden ſich furchtbar rächt. Aber alle Er- 
mahnungen, alle Belehrungen in Wort und Schrift 
ſind vergebens, und nur ſelten gelingt es, dieſe 
Leute herüber zu ziehen in das Lager, wo Ord- 
nung und Sauberkeit die Parole iſt. 

So wenig nun die ſanitäre Reform von 
armen Eltern an ſich und ihren Kindern bis jetzt 
durchgeführt iſt, und ſo beſchmutzt viele Kleine 
ſelbſt die öffentliche Schule trotz aller Vorftel- 
lungen, vielleicht auch Strafen der Lehrer noch 
beſuchen, jo iſt doch der Körper vieler Armen im- 
mer noch in einem relativ weit beſſeren Zuſtande, 
als ihre Wohnungen. Die wenigen Ausnahmen 
von freundlichen Arbeiterwohnungen, wo ſaubere 
weiße Vorhänge die Fenſter zieren, wo vielleicht 
ein Vogel ſein Lied ertönen läßt und die Fenſter⸗ 
bretter mit ein paar Blumen beſetzt ſind, ſtehen 
in keinem Verhältniſſe zu den Hunderten von 
Wohnungen, die einen abſchreckenden Anblick von 
außen und innen gewähren, in denen ein Menſch 
auch bei den alles beſcheidenſten Anſprüchen nicht 
gut exiſtiren kann. Außerhalb der Wohnung, die 
vielleicht nur ein Fenſter nach einem lichtloſen 
Hofe hat, liegt ein übelriechender Kehrichthaufen, 
und dicht an der Wand führt die von Schlamme 
ſtrotzende Tagesrinne. Im Innern führt eine 
wackelige und ſchmale Treppe, ſchlüpfrig von dem 
durch das Dach herunterfallenden Regen, hinauf 
zu den „Wohnungsräume“ vorſtellenden Löchern, 
die aus Mangel an jeglicher Reinigung vor 
Schmutz ſtarren. Schwarz der Fußboden, ſchwarz 
die Wände, ſchwarz die Decke, einem Kohlen- 
behälter ähnlicher, als einer menſchlichen Woh⸗ 
nung. Die Thüre zeigt weitklaffende Riſſe, die 
Fenſter haben Löcher und ſind ſeit undenklichen 
Zeiten nicht gereinigt, ſo 

„Daß das liebe Sonnenlicht 

Matt durch die trüben Scheiben bricht.“ 
Das ſind die Wohnungen vleler armer Leute, der 
Ausdruck „Spelunke“ iſt wirklich noch zu gut da⸗ 
für gewählt. Für das robuſte Thier ſind ſie un⸗ 
geſund, todbringend ſind ſie für den Menſchen. 

Ein derartiger Zuſtand der Wohnung iſt 
nun allerdings am beſten geeignet, den Mann ins 
Wirthshaus zu treiben; zu entſchuldigen iſt es 
nicht, aber leicht zu begreifen iſt es, wenn er 
ſolche Räume flieht und den ebenſo ſicheren, aber 
ſcheinbar angenehmeren Tod in der Branntwein- 
kneipe bei luſtiger Geſellſchaft ſucht und dann 
trunken heimkehrend, die dumpfe Luft mit ſeinem 
übel nach Fuſel riechenden Athem noch mehr ver- 
peſtet. Iſt es nicht natürlich, daß in ſolchen 
Wohnräumen ein verkrüppeltes Geſchlecht heran- 
wächſt, das in ſeinen beſten Jahren nicht im 
Stande if, den kärglichſten Lebensunterhalt ſelbſt 
zu verdienen, und daß es dann zum Verbrechen 
greift? Wo ſtanden wohl die Wiegen der Mehr- 
zahl unſerer Zuchthausinſaſſen anders, als in 
ſolchen Spelunken? Wo anders wohl gab der 
Vater dem Sohne die Branntweinflaſche in die 
Hand, oder wo anders lehrte die Mutter der 
Tochter Geld durch unflttlige Handlungen ver⸗ 
dienen? 

Das alles ſind die traurigen Folgen des 
Dajeins in ſolch menſchenunwürdigen Höhlen. 
Irrſinn aber und Selbſtmord find nur zu häufig 
das Ende ſolcher Exiſtenzen. Und wahrlich, nicht 
zu grell ſind die Farben aufgetragen; geht nur 
hin in dieſe Wohnräume, geht nur hin, und wer 
Augen hat zu ſehen, der ſehe! 

Wie läßt ſich aber dem abhelfen? Fortge⸗ 
ſetzte Anregung und fortgeſetzte Ermahnungen 
werden endlich auch hier das große Elend mit 
der Zeit beſeitigen helfen. Man laſſe nur den 
Muth nicht ſinken, wenn nicht nach den erſten 
Worten aus der Spelunke ein Palaſt entſtanden 
iſt. Und dieſe Anregungen und Ermahnungen 
ſollten fort und fort von den Armenpflegern und 
endlich auch, bei Miethswohnungen, durch den 
Hauswirth geſchehen. Namentlich letztere ſehen 
viel zu wenig nach ihrem Eigenthum. Wieviel 
endlich auch vermöchten reinliche und ordnungs⸗ 
liebende Hausfrauen zu wirken, wenn ſſe wöchent⸗ 
lich nur einmal ein ſolches verwahrloſtes Heim 
aufſuchten und vorſtellend, nicht tadelnd, auf 
beſſere Zuſtände hinwieſen. Solche Gänge wür⸗ 
den Wunder wirken und von den ſegenereichſten 
Folgen begleitet ſein. Selbſt die heratgelom- 
menſte Hausfrau würde ſich ſchämen, dieſe Frauen 
in ſchmutzigen Zimmern zu empfangen. Anfangs 
die Scham und ſpäter die Einſicht in das Wohl- 
thätige der Reinlichkeit würde auch die ärmſte 
Frau reinlich und ordnungsliebend machen. Pro- 
biert's einmal, der Verſuch wird ſich lohnen, und 
Segen wird der Mühe Preis ſein! 

Egon W. 


Aus den Provinzen. 
5 Bütow, 23. Juni. Für das Rech ⸗ 
nungsjahr vom 1. April 1887 bis Ende März 
1888 hat der Kreis Bütow an Kreisabgaben 
aufzubringen: zu Kreis-Kommunal-Bedürfniſſen 
3533,89 Mark, zu Chauſſee-Unterhaltungskoſten 
13,042 Mark, zu Provinzial - Abgaben 3667 


vereine und Wohlthätigkeitsanſtalten noch herrſcht Mark, zu Lazareth-Bedürfniſſen 307,29 Mark, 


und nur mit den größten Anſtrengungen und 


Hülfe jedes Einzelnen zu beſeitigen iſt, das lehrt Abrundung zugeſetzt 
uns recht deutlich ein Beſuch in den Wohnräumen 20,667,04 Mark. 


der unterſten Volksklaſſen. Wem wären wohl 
noch nicht die oft ſchmutzſtarrenden, le 


zur Gemeinde⸗Krankenkaſſe 115,32 Mark, zur 


1,54 Mark, in Summa 
Zu den Abgaben ad 1, 2, 3 
von zuſammen 20,242,89 Mark hat ſowohl die 


Stadt Bütow als auch das platte Land beizu⸗ 


tragen, während der Betrag ad 4 und 5 u 
422,51 Mark lediglich vom platte Lande uf 
zubringen iſt. — Bei dem am 16. und 17. 
d. M. Bierjelbft ſtattgefundenen Milltär-Ober⸗ 
Erſatzgeſchäft find 85 Militärpflichtige für taug- 
lich befunden worden. Zur Erjag-Referve 1. 
Klaſſe ſind ausgemuſtert 61 Mann, darunter 17 
übungspflichtig. Zur Erſatz-Reſerve 2. Klaſſe 
deſignirt 21 Mann, dauernd untauglich befunden 
22 und 1 Jahr zurückgeſtellt 31 Mann. — Der 
geſtrige Jahrmarkt verlief des ſtarken und anhal- 
tenden Regens wegen ſehr ruhig. Auf dem 
Krammarkte hatten einzelne Handwerker ihre Bu⸗ 
den des Regens wegen nicht aufgeſtellt. Handel 
und Wandel ſtockten. Der Viehmarkt zeigte eben⸗ 
falls nur wenig Vieh. Es wurden wenig Käufe 
abgeſchloſſen. Pferde preiſten mittelmäßig, für 
Rindvieh wurden jedoch hohe Preiſe gezahlt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 


Geſchloſſen. — Elyſtiumtheater: „Der 
Vagabund.“ Operette in 3 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 
— (Ein Milderungsgrund.) Berliner: 


„Sie find wohl aus Mecklenburg, nach Ihrem 
Dialekte zu urtheilen?“ — Mecklenburger (janft 
erröthend) : „Allerdings! Aber ganz nah' von 
der pommerſchen Grenze!“ 

— (Bubenlogik) Ein Dorfſchulmeiſter fragt 
einen Schüler: „Wozu dient das Brod haupt- 
ſächlich?“ — Schüler: „Um Butter darauf zu 
ſchmieren.“ 

— Entſchuldigung.) Mutter: „Aber, Anna, 
ſo ſchweige endlich. Du mußt doch immer das 
letzte Wort behalten.“ — „Ja, Mama! Jch 
kann doch nicht vorher wiſſen, wann Du nichts 
mehr zu ſagen haſt.“ 


Verſicherungsweſen. 

Die Preußiſche Hypotheken ⸗Ver⸗ 
ſicherungs- Aktien -Geſellſchaft zu 
Berlin beging am 21. Juni 1887 die Feier 
ihres 25jährigen Beſtehens. Sie hat aus dieſem 
Anlaß eine Denkſchrift herausgegeben, welche über 
die Entſtehungsgeſchichte und die Erlebniſſe der 
Geſellſchaft berichtet und auf deren Inhalt zurück- 
zukommen wir uns vorbehalten. Am Abend des 
21. Juni vereinigten ſich Aufſichtsrath, Vorſtand 
und Beamte der Geſellſchaft im „Engliſchen 
Hauſe“ zu einer Gedenkfeier und einem gemein 
ſamen Feſteſſen, welches in heiterſter Stimmung 
verlief und die Theilnehmer bis zu ſpäter Stunde 
beiſammenhielt. 


Schiffsbewegung. 

— Der Poſtdampfer „Elbe“, Kapt. 
G. Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 11. Juni von Bremen abgegangen 
war, iſt am 21. Juni wohlbebalten in Newyork 
angekommen. 

Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. H. Bödeker, 
vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher 
am 8. Juni von Bremen abgegangen war, iſt 
am 21. Juni wohlbehalten in Baltimore ange- 
kommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 24. Juni. Wie die „Allgemeine 
Zeitung“ meldet, hat der Prinz-Regent den Re- 
gierungs-Direktor Oberbaſerns, Kopp, zum Re- 
gierungspräſidenten von Schwaben ernannt. 

200 liberale Wahlmänner beſchloſſen im er⸗ 
ten Wahlgange als Landtagsabgeordnete von 
Schauß, Hübler und von Stauffenberg aufzuſtel⸗ 
len. Für die beiden anderen Münchener Sitze 
werden ſich die liberalen Wahlmänner morgen 
ſchlüſſig machen. 

London, 23. Juni. Der Union-Dampfer 
„Trojan“ iſt heute auf der Ausreiſe in Capetown 
angekommen. 

Warſchau, 24. Juni. Die Weichſel ſteigt 
fortwährend; niedrig gelegenere Ländereien ſind 
bereits überfluthet. An Wieſen und Getreide- 
feldern ſind bedeutende Verheerungen zu beklagen. 
Eine Anzahl Dörfer bei Neu-Alerandria ſteht un⸗ 
ter Waſſer. Dammbrüche werden befürchtet. 


Briefkaſten. 

G. K., Stettin. Es giebt nur ein 
Mittel, um Schrammen aus Fenſterſcheiben zu 
entfernen, dieſes iſt aber abſolut ſicher und wir 
theilen es Ihnen gern mit: Man ſchlägt die 
Scheiben ein und erſetzt ſie durch neue. — 
L. in A. Nach unſerer Anſicht wird bei der 
Penſionirung die Remuneration nicht berückſichtigt 
werden, nachdem der von Ihnen erwähnte Be- 
ſchluß ſeitens der Stadtverordneten gefaßt iſt, 
wenn dies auch in einem früheren Falle geſchehen 
iſt. Eine Entſcheidung höherer Inſtanz liegt 
nicht vor. — Fr. W. Sch., hier. Wir ha- 
ben auf beſondern, indirekten Wunſch des betref- 
fenden Vereins von ausführlichen Berichten über 
die von ihm veranſtalteten Feſtlichkeiten Abſtand 
genommen. W. N., Grabow. Sie müſſen 
die Klage beim Amtsgericht einreichen; liegt der 
Thatbeſtand in Wahrheit fo, wie Sie ihn ſchil⸗ 
dern, jo kann der Erfolg der Klage nicht aus- 
bleiben. 

— — — . — 

Waſſerſtands⸗ Bericht. 

O der bei Breslau, 23. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,90 Meter, Unterpegel + 0,38 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 23. Juni Mittags 
1,80 Meter. 


— — u — — 
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